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Vorwort

Was, so fragt man sich, wenn 
man diese internationale Sonder­
schau für Nachwuchskräfte aus 
dem Bereich des technischen und 
gestaltenden Handwerks nunmehr 
seit mehr als 20 Jahren betrachtet, 
was fällt in diesem Jahr als Beson­
derheit auf.

Ist es die Dominanz der Frauen? 
Im Grunde ist dies ein Prozess, 
der seit vielen Jahren zu beobach­
ten ist. Gestaltung - so hat man 
den Eindruck - scheint so ganz 
die Domäne der Frauen gewor­
den zu sein. In den Bereichen Ke­
ramik, Schmuck, Textil sind sie in 
beeindruckender Überzahl. Aber 

selbst auf dem Gebiet der Technik 
zeichnen sich Frauen in diesem 
Jahr durch überraschende Erfin­
dungen aus, und zwar mit so aus­
gefallenen Themen wie einem 
elektronisch gesicherten Fahrrad­
schloss oder einer Gehhilfe für be­
hinderte Kinder. Von männlichen 
Domänen kann in diesem Nach­
wuchswettbewerb nicht mehr ge­
sprochen werden. Paritätisch sind 
Männer noch in den Sektionen 

Glas und Möbel zu finden, dies 
sicherlich deswegen, weil die 
Ausgangsberufe - der Schreiner 
oder Glasmacher - vorwiegend 
von Männern gewählt werden. 
Aber auch hier ist ein zunehmen­
des Vordringen der Weiblichkeit 
zu registrieren. Warum sollte sich 
Platos Satz nicht endlich bewahr­
heiten, dass es keinen Beruf gibt, 
der nicht ebenso gut auch von ei­
ner Frau ausgeübt werden könne.

Ein weiteres Faktum fällt auf: Die 
Exponate, die in dieser Ausstel­
lung im Bereich der Gestaltung 
gezeigt werden, stammen fast 
ausschließlich von Gestaltern mit 
einer fundierten schulischen, meist 
akademischen Ausbildung.
Äußerst selten werden Arbeiten 

von Nachwuchskräften des Hand­
werks gezeigt, die nur eine Lehre 
absolviert haben. Fast alle unter­
zogen sich einer intensiven Ge- 
staftungsfortbildung. Dies lässt 
Rückschlüsse zu vor allem für

Deutschland, wo die akademi­
sche Gestaltungsausbildung auf 
den klassischen Gebieten des 
Handwerks immer mehr zugunsten 
einer Designausbildung oder 
einer Ausbildung in den neuen 
Medien verdrängt wird. Hier liegt 
eine Fehlentwicklung vor, die gar 
nicht oft und klar genug herausge­
stellt und angeprangert werden 
kann. In den handwerklichen 
Tätigkeiten und Techniken liegen 
viele Wurzeln sinnvoller Gestal­
tung, die geschützt und gefördert 
werden müssen und die man im 
Sinne einer umfassenden Gestal­
tungskultur nicht verkümmern 
lassen darf.

Man kann an dieser Stelle sicher 
mit Recht einwenden, es sei in an­
deren Ländern — was die gestalte­
rische Ausbildung betreffe - 
durchaus auch nicht immer zum 
Besten bestellt. Das mag richtig 
sein, aber - wie auch immer die 
unterschiedlichen historischen Ent­
wicklungen der beruflichen Bil­
dung in den jeweiligen Ländern 
waren - das Handwerkliche 
erfährt in den angelsächsischen, 
skandinavischen und sogar roma­
nischen Ausbildungssystemen kei­
ne Ausgrenzung, sondern wird 

sinnvoller Weise in die komplexe 
Systematik der Gestaltungsausbil­
dung mit einbezogen. Die Ausbil­
dung in Kunst-Design-Handwerk 
beginnt zuerst einmal auf breiter 
Ebene, um sich erst später zu glie­
dern und zu spezialisieren. Es ist 
eine deutsche Eigenheit, dass hier 
von Anfang an eine hierarchische 
Abgrenzung besteht.

Eine dritte Feststellung kann getrof­
fen werden: Europa wächst zu­
sammen. Mobilität und Fluktuation 
junger Menschen sind bewunde­
rungswürdig. Sprachbarrieren 
scheinen keine Rolle mehr zu spie­
len. Engländer studieren in Däne­
mark, Schweizer in Spanien. Die 
Netzwerke die von der EU im Be­
reich schulischer Fortbildung ge­
knüpft wurden, scheinen erfolg­
reich etabliert worden zu sein.

Was freilich das Spektrum der je­
weiligen Fortbildungsmöglichkeiten 
betrifft, so muss dies differenziert 
betrachtet werden. Nicht jedes 
Land bietet, wie beispielsweise 
England, ein so breites Spektrum 
an Fortbildungsmöglichkeiten. 
Dieses umfassende und fundierte 
Angebot hat sicherlich in der Arts- 
and-Crafts-Bewegung seine Wur­

zeln. Nicht jedes europäische 
Land kann sich auf eine so traditi­
onsreiche Vergangenheit berufen 
und nicht in jedem Land wurden 
diese Ausbildungstraditionen auch 

so sinnvoll fortgeführt. Vor allem in 
den osteuropäischen Ländern fal­
len Konzentrationen auf einzelne 
Ausbildungsschwerpunkte auf. Im 
polnischen Lodz gibt es nach wie 

vor ein hervorragende künstleri­
sche Fortbildung im Werkbereich 
Textil und im tschechischen Zelesny 
Brod existiert eine herausragende 
Fachschule für Glasgestaltung. 
Acht Beiträge aus dem Bereich 
Glas wurden in diesem Jahr für 
Tschechien ausgewählt, was vor 
allem der hervorragenden Ausbil­
dung an der dortigen Schule zu 
danken ist. Es ist angesichts sol­
cher Schwerpunkte zu bewundern, 
wie stark doch die Traditionen 
einstiger führender Wirtschafts­
zentren bis heute geblieben sind 
und wie sie die Jahre des Kommu­
nismus überdauert haben.

Mit fast allen europäischen Län­
dern verbindet die Organisatoren 
dieser Sonderschau ein sehr gut 
funktionierendes Netzwerk. Kon­
taktpersonen in den jeweiligen 
Ländern akquirieren die Beiträge 
und reichen ihre Vorschläge ein. 
Die endgültige Auswahl wird in 
München getroffen, um die aus 
der Sicht der Organisatoren inter­
essantesten Entwicklungen auch 
tatsächlich zusammenstellen und 
aufzeigen zu können.

Was diese Ausstellung zeigen 
will, ist das Tastende, das Suchen­
de, das Abenteuer und Wagnis, 
das für junge Menschen in einer 
individuellen Formgebung oder 
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technischen Erfindung steckt, 
selbst dann, wenn bei einem 
experimentellen Ausloten der eige­
nen Ideen und Kräfte noch keine 
vollständig ausgereiften Lösungen 
vorgestellt werden können.

Fragt man nach den Motiven, 
nach den Inspirationsquellen der 

gezeigten Exponate, so trifft man 
immer wieder auf Themen, die um 
allgemeine gestalterische Grund­
prinzipien kreisen: Ergebnisse ei­
ner intensiven Auseinandersetzung 
mit Material, Funktion, Ergonomie 
oder Konstruktion werden vorstellt, 
Vorbilder aus der Natur werden 
aufgegriffen, Experimente aus 
dem Erfahrungsfeld der Sinne (aus 

Optik oder Haptik) durchgeführt 
mit dem Wunsch, eine sehr spezi­
fische sinnliche Wahrnehmung er­
fahrbar und bewusst zu machen.

In diesem Jahr fiel auf, dass häu­
fig mit ungewöhnlichen Kontrasten 
gearbeitet wurde. Es sind Kon­
traste, bei denen oft äußerst ge­
gensätzliche Materialien, Formen, 
Gegenstände zusammengestellt 
wurden mit dem Ziel, neue Bild­
welten entstehen zu lassen, neuar­
tige Assoziationen hervorzurufen, 
die Entwicklung einer neuen 
Ästhetik zu forcieren.

In diesen Kontext gehört auch das 
Experimentieren mit den Möglich­
keiten des Trompe-I'ceil-Effektes. 
Einem Material soll die Ästhetik 

eines anderen Materials gege­
ben, eine Form in eine andere 
Form verwandelt werden. Der 
Schöpfer eines solchen Effektes 
möchte eine Irritation des Betracht­
ers hervorrufen, seine Sehweise 
herausfordern, seine visuelle 
Wahrnehmungsfähigkeit auf die 
Probe stellen. Ein solches 
Bemühen erfordert eine souveräne 
Meisterschaft im Umgang mit dem 
Material, ein klares Auge für die 
Form und großes handwerklich­
technisches Können.

Ebenfalls um neuartige visuelle 
Effekte geht es bei jenen Arbeiten, 

die versuchen, mit Hilfe von 
Fotoprojektionen ungewöhnliche 
ästhetische Wirkungen zu 
erzielen.

Das Ausreizen einer besonderen 
handwerklichen Technik kann 
ebenfalls zu interessanten Gestal­
tungslösungen führen. Im Glas hat 
vor nicht allzu langer Zeit das mitt­

lerweile bekannte Roll-up-Verfah- 
ren Furore gemacht. Es ist ein neu­
es Verfahren, dem eigentlich eine 
uralte venezianische Glasmacher- 
Technik zugrunde liegt. Mit neuen 
Glasmaterialien, Farben, techni­
schen Werkzeugen und Verfahren 
wurden unerwartete Gestaltungs­
möglichkeiten erschlossen. Das 
Wiederentdecken dieser uralten 
Technik hatte in Australien seinen 
Ausgangspunkt. Es nimmt nicht 
wunder, dass die meisten dieser 
neuartigen, hier gezeigten Glas­
arbeiten auch aus Australien kom­

men.

Viele Ideen liegen international in 
der Luft und werden in ähnlicher 
Form da und dort aufgegriffen. In 
diesem Jahr lag ganz offensicht­
lich die Auseinandersetzung mit 
dem archetypischen Gegenstand 
des Löffels in der Luft. Löffel als 
eine Urform, als ein Urgerät des 
Menschen, ihm aus frühester Zeit 
vertraut, Inspiration und Auseinan­
dersetzung zugleich.

Ein anderes »internationales 
Thema« scheinen Engel gewesen 
zu sein, allerdings wurde über sie 
mehr nachgedacht und geschrie­
ben als dass sich diese Geistwe­
sen (leider oder Gott sei Dank) 
auch tatsächlich in den Arbeiten 
materialisiert hätten. Dennoch, sol­
che Themen von flüchtiger Aktua­
lität finden ihren Zugang zu jun­
gen Menschen und beeinflussen 
ihre Denk- und Arbeitsweise.

Selten freilich findet man selbst 
bei einem so engagierten Nach­
wuchswettbewerb, wie ihn die 

Sonderschau »Talente« darstellt, 
Beiträge, die wirklich kritisch-pro­

vokativ sind und in ihrer Aussage 
unter die Haut gehen. Im Bereich 
des Schmucks sind in diesem Jahr 
solche Beiträge vertreten, bezeich­
nender Weise kann man sagen, 
denn Schmuck reagiert bekannt­
lich sensibler und schneller auf 

geistige Strömungen unserer Zeit 
als jedes andere Gewerk.

Da ist der eingeeiste Schmuck von 
Anne Sybille Bierbach. Es ist nicht 
tragbarer Schmuck als Sinnbild für 
eine nicht tragbare Situation. Er 
will zum Ausdruck bringen, dass 
erst eine bestimmte Situation ein­
treten muss, damit man diese Ket­
ten tragen kann. Oder der Hals­
schmuck von Anne Becker, die 
das Motiv der Getreide-Ähre auf­

greift, um damit auf den Hunger 
der Welt aufmerksam zu machen 
und für die Aktion Brot für die 
Welt zu werben. Ihren Schmuck, 
dessen Erlös sie bei einem Verkauf 
zum Teil auch hierfür spenden 
möchte, bezeichnet sie als 
»Ährensache«. Auf den ebenso 

geheimnisvollen wie grausamen 
Reiz muslimischer Verschleierung 
und auf das Verbergen müssen der 

eigenen Körperlichkeit macht Me­
lanie Halbauer in ihrer Arbeit auf­
merksam und ebenso makaber 
wie schockierend ist der Embryo- 
Schmuck von Bettina Wankerl.
Embryos werden in Zukunft vor­
aussichtlich als rasche Handels­
ware verfügbar sein. Warum 
sollten sie gelegentlich nicht auch 
einmal als Schmuck getragen 
werden können?

Die Kluft zwischen dem natürli­
chen Wunsch, in unserer Zeit et­
was Schönes und ästhetisch An­
sprechendes zu gestalten, und der 
Entwicklung eben dieser Zeit, in 
der ästhetische Qualität zuneh­
mend ihre Existenzberechtigung 
zu verlieren scheint, wird immer 
größer. Unter diesem Gesichts­
punkt sollten die Beiträge dieses 
Wettbewerbs mit besonderem 
Interesse betrachtet werden.

Peter Nickl
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Forward

After viewing the International 
Competition in Crafts, Design and 
Technology for Junior Craftsper- 
sons for more than twenty years, 
one might be inclined to ask 
'What distinctive features stand 
out this year?'

Is it the predominance of women? 
Basically this trend has been 
going on for some time now. De­
sign seems to be entirely in the 
hands of women, and in the fields 
of ceramics, jewellery and textiles 
women contributors constitute an 

impressive majority. But even in 
technology women have distin- 
guished themselves this year with 
surprising inventions, including 
such unusual examples as an elec- 
tronically secured bicycle lock or a 
walker for handicapped children. 

It has become quite obvious that 
at least with reference to this com­
petition we can no longer speak 
of a male domain. Men and 

women are equally represented in 
the sections devoted to glass and 
furniture, this no doubt because 
the preparatory professions in 
this field - ioiner or glass maker - 

are primarily chosen by men. But 
even here women are increas- 
ingly making their mark. Why 
shouldn't Plato's Statement - there 

is no profession that cannot be 
performed just as well by a 
woman - become reality?

Another distinctive feature: the 
works shown in this exhibition in 
the field of design are almost all 
from designers with extensive 
training, in most cases, with an 
academic education. Work done 
by junior craftspersons who have 
completed an apprenticeship is 
rare. In addition, almost all the 
contributors have undergone inten­
sive further education in design. 
This is of importance, especially 

for Germany, where academic 
training in the traditionel crafts is 

being displaced by training in 
design or the new media. This 
development cannot be called 
attention to often enough and de- 
nounced as counterproductive. 
The crafts and their concomitant 
techniques provide in many cases 
a constructive foundation for de­
sign and should not be neglected 
but protected and cultivated as 
part of a comprehensive design 
culture.

One could perhaps rightly counter 
that in other countries the educa- 
tional Programmes in the field of 
artistic design are not always the 
best. This may be true but no mat­
ter how different the historical de­
velopment of professional training 
was the crafts are not excluded in 
the Anglo-Saxon, Scandinavian 
and even the Latin educational 
Systems but are incorporated in a 
meaningful way into the complex 
curriculum of design education. 
Education in art, design and 
crafts begins at a broad level and 
is then divided up into areas of 
specialization at a later point in 
time. It is a German peculiarity 
that from the very beginning there 

is a hierarchic division of speciali- 

ties.

A third observation can be made: 
Europe is in the process of grow- 
ing together. The mobility and 
flexibility of young people is admi- 

rable. Language Barriers no 
longer seem to play a role. British 
stuaents study in Denmark, Swiss 
students in Spain. The network 
established by the European 

Union in the area of further 
education appears to be firmly 
established.

With respect to the possibilities 

for further education, it must be 
noted that not every country offers 
the wide ränge found in Great 
Britain. Their comprehensive and 
sound educational Programmes 
can most likely be traced back to 
the arts and crafts movement. Not 
every country has a such a rieh 
historical tradition to fall back on, 
nor has every country continued 
and expanded this basis in such a 
meaningful männer. A concentra- 
tion on specific educational areas 
is especially noticeable in eastern 
European countries. In Lodz, Po­
land, for example, there is an ex­
cellent further education program 
in textiles and in Zelezny Brod in 
the Czech Republic an excellent 
academy for glass design. Eight 
contributions in the area of glass 
were chosen this year from the 
Czech Republic, which no doubt 
is a direct result of the excellent 
glass training programmes offered 
By their schools. In light of these 

specialities it is admirable that the 
traditions of once flourishing eco- 
nomic centres have been retained 
and were able to survive the 
many years of Communism.

The Organizers of this special 
exhibition have maintained an 
active network with almost all 

European countries. Contacts in 
the individual countries seek out 
and acquire the contributions and 
then submit their recommenda- 
tions. The final selection is made 
in Munich by the Organizers with 
a view to drawing together and 
showing the interesting current 
developments in all areas of 
design and technology.

This exhibition is especially inter- 
ested in showing the groping and 
searching, the adventurous and 
daring aspects that are involved 
in young craftspersons' attempts to 
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create a specific form or develop 
a technical invention, even if in 
the process of experimentation the 
ideal solution is not found.

If we enquire about the motifs and 
the inspirational sources of the 
works exhibited here, we are con- 
stantly confronted with themes that 
deal with general design princi- 
ples: the results of intense investi- 
gations into materials, function, 
ergonomic considerations or tech­
nical constructions; models taken 
from nature; experiments involving 
the senses (optic or haptic) with a 
view to experiencing and devel- 
oping an awareness for a specific 
sensual perception.

This year the exhibition shows a 
strong focus on unusual contrasts. 
Materials, forms and objects of 
an extremely different nature are 
combined in order to create new 
images, to evoke entirely new 
associations, to develop new 
aesthetic forms.

In this context the experiments 
with effects created by using a 

trompe l'oeil technique should be 
mentioned. The aesthetics of one 
material is applied to another ma­
terial, one form or shape trans- 
formed into another. The creator 
of such an effect may want to 
elicit a feeling of bewilderment on 
the part of the viewer, challenge 
his männer of seeing or question 
his visual perception. This de- 
mands an impressive and masterly 
way of dealing with the material, 
a good eye for form and cons- 
iderable craftsmanship.

The further development of a par- 
ticular technique can also lead to 
interesting design Solutions. Not 
too long ago the now well-known 
roll-up method caused a Sensation 

in the field of glass. This new 
method is based on the ancient 
techniques of Venetian glass- 
making. By using new glass mater­
ials, paints, technical tools and 
methods, unexpected possibilities 
in the design of glass were opened 

up. The rediscovery of these 
ancient techniques began in Aus- 
tralia; thus it is not surprising that 
most of the new type of glass 
work shown here comes from Aus- 
tralia.

Many ideas seem to be 'in the 
air' and are then taken up in sim- 
ilar form all over the world. This 
year an interest in an archetypal 
object - the spoon - appeared to 
be in the air. The spoon as an an­
cient form and Utensil, intimately 
connected with mankind from pre- 
historic times on, provided both 

inspiration and - food for thought.

Another subject of international 
interest seems to be angels, 
although the exhibitors thought 
and wrote about them more offen 
than these spiritual creatures (fortun- 
ately or unfortunately) appeared in 
their works. Nevertheless, themes 
like this - however fleeting they 
may be - are absorbed by young 
people and affect how they work 
and think.

In a competifion committed as this 
special exhibition is to junior 
craftspersons, one seldom finds 
contributions that are truly critical 
and provocative, works that 'get 
under your skin'. This year there 
are examples of this type of work 
- not surprisingly - amongst the 
jewellery, since this craft reacts 
more quickly and sensitively than 
any other to the spirit of our times.

For example, the iced-over jewel­
lery of Anne Sybille Bierbach: 

jewellery that cannot be worn. 
Her work seems to imply that her 
chain can only be donned öfter 
the topography of our social and 
political Tandscape has changed. 

Or the neck jewellery of Anne 
Becker with the motif of wheat 

heads, which is meant to remind 
us of the famine in the world and 
advertises for Bread for the 
World. Her jewellery, part of the 
proceeds for which will be do- 

nated to this charity, is termed 
'Ahrensache' [Ähren = head of 
wheat, a near homonym of Eh­
rensache = honour bound], The 
equally mysterious and dreadful 
attraction of Muslim veiling as a 
forced body covering is pointed 
out by Melanie Halbauer in her 
work, and the embryo jewellery 
of Bettina Wankerl is both ma- 
cabre and shocking. Embryos will 
probably soon be available as a 
commodity - why shouldn't they 
be worn as jewellery?

The gap between the natural de- 
sire to create something beautiful 
and aesthetically appropriate and 
the current trend in our sociefy to 
place increasingly less value on 
aesthetic quality is becoming 
larger and larger. The contribu­
tions to this competifion should be 
viewed with this in mind.

Peter Nickl
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Preisträger

Talente 2001



Eric Redmann 
Tino Schmidt 
Ljubisa Diklic 
Deutschland 
Technik

Die höchste Präzision, mit der hier 
im Team die Mechanik dieser 
Monochromatorverstelleinheit her­
gestellt wurde, verdient Bewunde­
rung. Alle Bewegungsmöglich­
keiten sind reproduzierbar und 
getrennt voneinander zu justieren. 
Die Kupferkristalle sind freiste­
hend. Die Mechanik liegt unter­
halb des Neutronenstrahls, der 
auf diese Kristalle trifft.

PREISTRÄGER 2001 10



Bozena Civic

Schweiz
Textil

Diese künstlerische Installation 
eröffnet eine Vision. Der virtuelle 
Kleiderschrank der Zukunft wird 
vorgestellt. Mode aus dem 
Computer. Inspiriert wurde diese 
Arbeit durch Änziehpuppen für 

Kinder.

1 1 PREISTRÄGER 2001



Leoni Huismann

Niederlande
Möbel

Tisch und Stuhl als Skulptur - 
ein minimalistisches Monumental­

werk, ein autistischer Platz. Die 
unlösbare Verbundenheit beider 
Möbelstücke wird hier symbolhaft 

zum Ausdruck gebracht.

PREISTRÄGER 2001 12



Wiebke Meurer

Niederlande
Metall

Es ist nicht einfach, die Zeit 
künstlerisch erstarren zu lassen, 
um den Betrachter zu zwingen, 
über ihr Vergehen nachzudenken.

Der Künstlerin gelingt dies durch 
ein Ensemble von Tisch und Stuhl, 
das gebrauchsunfähig ist. Das 
über den Tisch gebreitete Tuch ist 
aus steifem Feinsilber. Der über­
dimensional große Löffel wurde 
aus der Hand gelegt.

13 PREISTRÄGER 2001



Naoki Takeyama

Japan 
Metall

Die Bedeutung, die die japa­
nische Kultur der handwerklichen 

Meisterschaft entgegenbringt, 
steigert handwerkliches Können. 

Die Technik, Cloisonne in solcher 
Perfektion auf einen stark ge­
wellten Untergrund aufzutragen, 
erfordert höchsten Respekt.

PREISTRÄGER 2001 14



Carl Nordbruch

England 
Glas

Diese gläsernen Objekte über­
schreiten fließend die Grenze 
vom Gefäß zur Skulptur. Ein 
Prozess des Glasmachens wird 
visualisiert. Die Uberfangtechnik 
mit ihrem Kontrast von Innen und 
Außen, ihrer Möglichkeit der 
zweifachen Farbgebung, der 
Faltung und Deformierung, wird 
künstlerisch variiert.

15 PREISTRÄGER 2001



Aaron Robinson

Australien
Glas

Mechanical Theatre: diese 
gläserne, über Batterie betriebene 
Wanze blinkt bunt auf, bevor sie 
sich in Bewegung setzt.
Spielerische Heiterkeit - im 
Bereich der angewandten Kunst 
ist sie selten.

PREISTRÄGER 2001 16



Claudia Stebler

Deutschland 
Schmuck

Mit Kappen ganz gewöhnlicher 
Filzstifte entsteht auf spielerische 
Art ein farbenprächtiges, orna­
mentreiches Collier. Wertloses 
erhält hier durch Frische und 
Jugendlichkeit ästhetischen Wert.

17 PREISTRÄGER 2001



Farzaneh Moinian 
Therese Naef

Schweiz
Metall

Die Form von Briefkästen ist 
Allgemeingut. Bestechend wird 
hier diesen Gegenständen ein 
völlig neuartiger, signalhafter 
Formcharakter gegeben. Sie 
stehen wie Skulpturen im Raum. 
Hervorgehoben wird, dass sie 
für die Fertigung in einer Behinder­
tenwerkstätte konzipiert wurden.

PREISTRÄGER 2001 18



William Warren

England
Möbel

Dieses Bett entfaltet eine Fülle von 

Assoziationen. Der Traum eines 
jeden Clochards. Eine Parkbank, 
die sich zu einem »Grand Lit« 
erweitert. Der hintergründige 
Humor dieser Idee besticht.

19 PREISTRÄGER 2001
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Laufrahmen für behinderte Kinder; Aluprofile, Polyurethan, Gummi, ABS; 

65x46x55cm

Orit Cohen 
Israel 
geb. 1976

1997
Vorkurs im Zeichnen, 
Tel Aviv

1998-2001
Studium am Hadassah 
College, Jerusalem, 
Studiengang Industrie­
design

Mit diesem Laufrahmen können 
sich gehbehinderte Kinder unab­
hängig bewegen. Die Rückenstüt­
ze unterstützt das Kind von hinten 
und zwingt es, den Oberkörper 
aufrecht zu halten. Ich wollte die­
sem an sich technischen Gegen­
stand ein freundliches, vertrauens­
würdiges Aussehen geben. Das 
Kind soll sich wohl fühlen und zu­
gleich seine Motorik verbessern.

Laufrahmen sind heute meist an 
den Beinen ausziehbar, was der 
Stabilität des Gegenstandes nicht 
sehr zuträglich ist. Man kann den 
Rahmen meines Fahrzeugs auch 
höher einstellen, der Mechanis­
mus zum Höherstellen ist jedoch 
im Zentrum einer jeden Seite des 

Rahmens und kann vom Kinder­
arzt mit Hilfe von Schrauben ein­
gestellt werden. Das garantiert 
auch, dass der Rahmen nur dann 
verstellt wird, wenn es wirklich 
nötig ist. Außerdem habe ich 
Stoßdämpfer eingebaut. Der Sitz 
selbst dient zur Stütze des 
Beckens. Die Hanteln wurden so 
entworfen, dass wenn das Kind 
im Rahmen umfällt, es nicht die 
Muskeln lockert und mit dem Rah­
men fällt. Die Seiten des Laufrah­
mens kann man innen falten. Der 
Rahmen wird in umgekehrter Rich­
tung als in der Bewegung gefal­
tet, das verhindert ein Zusammen­
klappen während der Benutzung. 
Auf beiden Seiten befinden sich 

Taschen für Gegenstände.
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»trace xOl«; Fahrradschloss mit spezieller Nabe aus Modellbaustoff mit Fernbedienung; 4x 1 Ocm

Ariana Pradal

Schweiz 
geb. 1975

1996-97
Vorkurs an der Hoch­
schule für Gestaltung, 
Zürich

1997-2001
Studium an der Hoch­
schule für Gestaltung, 
Zürich, Studiengang 
Industriedesign

2001
Diplom

In meiner Arbeit setzte ich mich 
mit dem alltäglichen Gebrauch 
des Fahrradabschließens ausein­
ander. In der Regel ist dies ärger­
lich, es braucht Zeit und macht 
die Finger schmutzig. Dazu 
kommt die Tatsache, dass heutige 
Bügelschlösser keinen genügen­
den Schutz mehr garantieren, 
»trace xOl« ist ein neues Schutz­
system, das sich sowohl aus 
einem elektronischen wie auch 
aus einem mechanischen Schutz 
zusammensetzt. Mit einer Fernbe­
dienung kann es ein- und ausge­
schaltet werden.
Der Fahrradhändler montiert das 
Hinterrad mit der »trace xOl «- 
Nabe und registriert die Benutze­
rin auf einem zentralen Server, der 

mit der Versicherung und der Poli­
zei gekoppelt ist. Zusätzlich wird 
die Registraturnummer an den 
Fahrradrahmen angebracht. Sollte 
der mechanische und elektroni­
sche Schutz einmal versagen, 
kann die rechtmäßige Besitzerin 
noch nach Jahren aufgrund der 
Nummer ausfindig gemacht 
werden.

Die Benutzerin von »trace xOl« 
stellt ihr Fahrrad ab, drückt die 
Fernbedienung, somit schließt sich 
die Wegfahrsperre und der elek­
tronische Schutz wird aktiviert. 
Diese Kombination von moderns­
ter Schutzmechanik und zielge­
richtetem Service-Design ist ein 
Traum für Fahrradliebhaber und 
ein Albtraum für Fahrraddiebe.

23 TECHNIK



Mit Wasserkraft betriebenes Spielzeug für Kinder; Polypropylen, Silikonrohre; 60x30x40cm

Hadas Tadmor

Israel 
geb. 1973

1997-2001
Studium am Hadassah 
College of Technology, 
Jerusalem, Studiengang 
Industriedesign

Ich habe ein Baukastensystem für 
ein mit Wasser betriebenes Spiel­
zeug entworfen. Es besteht aus 
einem Wassermotor, Baukasten­
elementen, Silikonpfeifen und ei­
ner Kontroll-Box. Die vorausgehen­
den Nachforschungen befassten 
sich auch mit der Untersuchung 
von Spielzeug (Lego), Bewässe­
rungssystemen für den Hausge­
brauch, Wasserpistolen, Wasser­
spielzeuge usw.

Der Benutzer baut sich das Objekt 
seiner Fantasie selbst und schließt 
es an das aus der Kontrollschach­
tel herauskommende Schlauch­
system an. Ein zentraler Schlauch 
verbindet die »Box« mit dem Was­
seranschluss im Garten. Dreht man 

den Hahn auf, bewegt sich das 
Objekt durch die Wasserkraft.

Formal ließ ich mich von Insekten 
und anderen wirbellosen Tieren 
anregen. Die Welt der Tiere im 

Gras war meine Vision.

Das Spielzeug ist für Kinder von 
8-1 2 Jahren gedacht. Ich wollte 
ein experimentelles Spielzeug 
schaffen, das intellektuell und ima­

ginativ ist und die Fähigkeiten zu 
spielerischer Konstruktion unter­
stützt. Es sollte ein Objekt sein, 
das man selbst zusammensetzen 
kann - ein aktives Spiel.
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»Reptor«; klappbares Fun-Mobil zu Freizeitzwecken; Aluminium, ABS-Ku nststoff, Gummi, Eisenrohre; 

115x1 OOx 30cm, Gewicht 30 kg

Oded Zalinger

Israel 
geb. 1974

1998-2001
Studium am Hadassah 
College, Jerusalem, 
Studiengang Industrie­
design

Daniel Waknin

Israel 
geb. 1974

1998-2001
Studium am Hadassah 
College, Jerusalem, 
Studiengang Industrie­
design

»Reptor« gehört in die Kategorie 
der Fun-Mobile. Es ist für Personen 
gedacht, die die Herausforderung 
am Fahren lieben. »Reptor« wurde 
aus Aluminium, einer ABS-Kunst- 

stoffummantelung, Gummischie­
nen und Eisenröhren gebaut. Die 
Seitenteile können geklappt wer­
den und »Reptor« hat im Koffer­
raum eines PKWs Platz. Eine 
völlig neue, einzigartige Fahrqua­
lität wird passionierten Fahrern 
geboten.
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»Spine and Sun«; Schale; Glas, geblasen, geschliffen, Fusing; 1 2x40x9cm

Andrew Baldwin 
Australien 
geb. 1977

1996-2000
Studium an der 
Canberra School of 
Art, Canberra, 
Studiengang Glas­
gestaltung und Keramik

seit 200 I 
in der JamFactory, 
Adelaide, tätig

Die Spinne ist für mich ein Symbol 
des Wachstums und des Lebens. 
Sie veranschaulicht die Kraft, die 
hinter allem Leben steht. Nachfor­
schungen zum Verständnis dieser 
Lebenskraft stelle ich ins Zentrum 
meiner Arbeit. Ich suche in der 
Natur nach Inspirationen, nach 
Farben, Formen und Texturen. 
Linien von Federn, Rillen im Sand 
und das Funkeln des Lichtes in 
Blättern regen mich an.

Zugleich ist der Prozess des Glas­
blasens und des Schleifens ein 
wesentlicher Bestandteil meiner 
Arbeit. Ich liebe diese Arbeitspro­
zesse. Ich möchte dabei die tradi­
tionellen Techniken in einer inno­
vativen Weise anwenden. Das

Glas wird in einer Blasenüber­
fangtechnik, die unterschiedliche 
Farbschichten erlaubt, geblasen. 
Die schwarze Oberfläche wird 
dann mit einem Steinrad geschlif­
fen, das die transparenten Glas­
schichten darunter freilegt. Die 
Linien werden frei geschliffen - 
dies garantiert die organische 
Qualität. Abschließend wird die 
Oberfläche des Glases sandge­
strahlt. Ihre endgültige Form erhält 
die Arbeit durch das Schmelzen 
des Glases über einer Metallform 
im Ofen.
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»Natural Detergent Sensation Whitening Toothpaste Tube«; Objekt; Glas, Graal-Technik; L. 34cm

Edmund Cantrell 
Dänemark 
geb. 1975

1992-94
Studium am »The 
Colchester Institute of 
Art and Design«, 
Colchester, Studien­
gang Kunst und Design 

]994-97
Studium am »The Surrey 
Institute of Art and 
Design«, Farnham, 
Studiengang Produkt­
design Glas

Eines meiner Stücke hat die Form 
eines Milchkartons aus Dänemark. 
Es wurde in der einfachen Graal- 
Technik gefertigt. Ich genieße es 
sehr, wie die flüssige Materie 
Glas diese Form definiert und ak­
zentuiert. Die harten Ecken und 
Kanten der Papierverpackung 
werden weich, die Bilder werden 
verlängert. Sie drehen und verzer­
ren sich mit der Bewegung des 

Glases.

Ein weiteres Stück ist die Flasche 
eines dänischen Flüssigwaschmit­
tels. Das Objekt wurde auch in 
der Graal-Technik mit vier farbi­
gen Uberfängen hergestellt. Der 
Verschluss und die Seifenblasen 
wurden eigens gefertigt, geschlif­

fen und an das Stück geklebt. Ich 
liebe den Kontrast, ein alltägliches 
Wegwerfobjekt in mundgeblase­
nem Glas zu fertigen, wodurch es 
plötzlich als wertvoll erachtet 
wird.

Die schwedische Zahnpastatube 
ist mit drei Farben-Uberfang ge­
staltet. Ich versilberte das Objekt 
innen, damit es dem Chrom der 
Zahnpastatube entspricht. Die 
skulpturale Erscheinung des Ob­
jektes tritt in den Vordergrund und 
die Funktion als Zahnpastatube 
wird negiert. Isolierte Zahlcodes 
und Slogans bleiben im Material 
gefangen.
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»Textural Color«; Vase; Glas, Murrini-roll-up; H. 20cm, 0 8cm

Marcus Dillon 
Australien 
geb. 1974

1994-98
Studium an der Morash 
University, Peninsula 
Campus/VIC, Studien­
gang Glasgestaltung

1998
Bachelor of Fine Arts

seit 2001
Master-Studium an 
der Morash University, 
Studiengang Glas­
gestaltung

Mein Hauptaugenmerk liegt vor 
allem auf der Kombination von 

Farben, die ich in Sequenzen ein­
setze. Ich wollte eine in Farbe, 
Form und Linie ausgewogene 
Komposition schaffen und setzte 
hierfür traditionelle Glasbearbei­
tungsmethoden ein. Die im Ofen 
geschmolzenen Formen verwan­
dele ich anschließend zu zwei­
dimensionalen und dreidimensio­
nalen Objekten.

Der langsame Weg des Schmel­
zens im Ofen ist reflexiv, er er­
laubt eine behutsame Annäherung 
und ein Nachdenken über den 
Prozess, während der Weg der 
Bearbeitung des heißglühenden 
Glases eine schnellere Entschei­
dung verlangt. Ich mag die Kom­
bination beider Techniken.
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»Fusion«; Vase; Glas, Murrini-roll-up mit Innenüberfang; 

H. 30,5cm, 0 8cm

Lukas Giger 
Schweiz 
geb. 1978

1998-2000
Ausbildung am Staat­
lichen Berufbildungs­
zentrum für Glas, 
Zwiesel
Workshops bei 
Giles Bettison 
und Tom Rowney 

seit 2001 
eigenes Atelier

Bei meiner »James Brown Series« 
arbeitete ich im Murrini-roll-up-Ver- 
fahren, einer aus Venedig stam­
menden Technik.

Das Prinzip basiert auf rechteckig 
geschnittenen und anschließend 
geschichteten Glasscheibchen. 
Die so entstandenen Quader wer­
den langsam angetempert, aufge­
schmolzen und anschließend zu 
Stangen gezogen. In kaltem 
Zustand werden diese zu Steinen 
geschnitten, auf einer Eisenplatte 
rechteckig angeordnet und zusam- 
mengescnmolzen. Das gläserne 
»Blatt» wird anschließend auf die 
Pfeife gerollt. Durch partielles 
Einwärmen, Wälzen auf einer 
Eisenplatte, Aufblasen und freies

Formen mit Hilfe von nassem 
Zeitungspapier entstehen die 
Gefäße.

Bei »Fusion« lag der Reiz in der 
Kombination eines schwarzen In­
nenüberfangs und dem oben be­
schriebenen Murrini-roll-up. Das 
Muster deutet Fusion an. Matt­
schliff und anschließendes Auf­
polieren der Grate von Hand 
gaben der Vase den letzen 
Schliff.
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Parfumflakon; Glas, geschmolzen, geschliffen, poliert; 

17x7,5x5cm

Hiroshi Hamadate 
Japan
geb. 1974

1990-94
Ausbildung am Tokyo 
Glass Art Institute, Tokio

1994
Diplom

seit 1 995 
selbstständig als 
Glaskünstler in 
Kawasaki tätig

Diese Stücke sollen die Zeitspan­
ne veranschaulichen, die Wasser 
braucht, um unter der Erde gerei­
nigt zu werden. Ich wollte den 
Prozess des langsamen Fließens 

zeigen.

Das bei einer Temperatur von 
1 200 Grad geschmolzene und 
mehrfach durch einen Eisenstab 
»verwundete« Glas erhält vier 
Schichten. Mit einem Sauerstoff­
brenner schmelze ich zum Teil mit 
hohen Temperaturen und erzeuge 
Stück für Stück mit Wolframnadeln 
»Wassertropfen«. Dann lasse ich 
die Arbeiten drei Tage abkühlen, 
schleife und poliere sie.

Ich versuche, das nicht-alltägliche 
Leben in meinen Arbeiten darzu­
stellen und möchte Kunstwerke 
schaffen, die die Menschen zum 
Betrachten einladen und sie in ei­
ne ruhigere Welt eintreten lassen.
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»Die Katze«; Schale; Glas, mit Emailfarben bemalt, sandgestrahlt, geschliffen; 0 30cm

Usija Hofmann 
Deutschland 
geb. 1981

seit 2000 
in der Werkstatt 
»Männerhaut« tätig 

seit 2001 
Studium an der 
Ludwigs-Maximilians- 
Universität, München, 
Fachrichtung Kunst­
pädagogik und 
Englisch

»Ein Engel ist nichts als die perso­
nifizierten Fragen, die wir stellen.« 
(Raoul Schrott)

Engel stellen die Ausgangsbasis 
für Kosmologie und Transzendenz 
dar. Das dunkle Licht der Mystiker 
findet sich in der Verkörperung 
des »Dreibeinigen« wieder. So be­
zieht sich die Geschichte der En­
gel und auch ihres Gegenspielers, 
des Teufels, auf die Menschheits­

geschichte. Diese »Philosophie 
des Lichtes« spiegelt sich im Glas 
wie auch die Sehnsucht nach 

Transzendenz in einer Welt, die 
keinen Platz für Transzendenz 
zulässt - die aufgeklärte Welt des 
20. Jahrhunderts.

Schalen, Kelche, Teller, alltägliche 
Gebrauchsgegenstände, werden 
durch Malerei neu definiert, ent­
fremdet und versuchen der Sehn­
sucht nach Transzendenz nachzu­
gehen.
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»Cut Bowls 3«; Schale; Glas, geschliffen, poliert; 0 35cm

Tomas Hovorka 
Tschechien 
geb. 1982

1997-2000
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod, 
Fachklasse für Glas­
gestaltung 

seif 2001 
unterrichtet in
Workshops Glasgravur

Meine ovale Schale habe ich 
aus Kobaltglas geschliffen, Details 
wurden aus opakem Glas er­
gänzt. Einige Teile wurden me­
chanisch poliert, andere bekamen 
geschliffene Strukturen. Inspirieren 
ließ ich mich von Landschafts­

motiven.

Die quadratische Platte fertigte ich 
aus opakem kobaltblauen Glas. 
Das einzige dekorative Element ist 
eine zentral geschliffene Linie, die 
im Gegensatz zum Rest der Ober­
fläche poliert wurde. Japanische 
Innenräume regten mich hierzu 

an.

Präzise Handwerklichkeit und 
Harmonie in den Proportionen 
sind wesentlich für meine Arbei­
ten. Eine weitere Schale wurde 
ebenfalls aus opakem kobaltblau­
en Glas geschliffen, das Haupt­
motiv erhielt diesmal jedoch eine 
ovale Form. Alle Teile sind poliert. 
Hier inspirierten mich Himmelskör­
per und ihre Bewegungen.
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Teebecher; Glas, in eine Rotationsform geblasen; H. 7,5cm, 0 10 cm und H. 7,5cm, 0 7,5cm

Dagmar Hovorkovä 
Tschechien 
geb. 1979

1994-98
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod, 
Studiengang 
Glasgestaltung

seit 1998
Studium an der Aca­
demy of Arts, Architec- 
ture and Design, Prag, 
Studiengang Glasge­
staltung

Die hohe fernöstliche Kultur des 
Teetrinkens regt mich immer wie­
der zum Versuch an, Glas anstelle 
des traditionellen Materials Kera­
mik oder Porzellan für Trinkgefäße 
zu verwenden. Ich fertigte klas­
sische, insbesondere an chine­
sischen Vorbildern orientierte 
Teeschalen, die man mit beiden 
Händen halten soll. So sorgt das 
dünne Glas als Wärmeleiter für 
das schnelle Ausstrahlen der ther­
mischen Energie. Die schwarze 
Farbe dient mir zur »Versinnbild­
lichung« der Wärmespeicherung, 
durch das Orangegelb akzentu­
iere ich die Leichtigkeit und Fein­
heit der Materie Glas und weise 
zugleich auf die Würde des 
Teezeremoniells hin.
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Jiri Hyska 
Tschechien 
geb. 1978

1993-96
Ausbildung zum 
Glasgraveur

1996-2000
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod, 
Fachklasse für Glas­

gravur

Farbige Schichten werden zwi­
schen die optischen Glasblöcke 
eingeschlossen, die in einer leicht 
ovalen Form geschliffen sind. Die 
Gebrauchsoberfläche der Schalen 
ist aufgrund einer Säurebearbei­
tung leicht rau. Die Oberfläche 
an sich ist perfekt geglättet und 
poliert.

Ich wollte eine präzise Form für 
einen Gebrauchsgegenstand 

schaffen. Seine massive Größe 
ist abgeschwächt durch die rote 
Linie im Inneren. Die Schale soll in 
Funktion und Aussehen höchsten 
Ansprüchen genügen.
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Vase; Glas, Millefiore-Technik; H. 50cm

Martin Janda 
Tschechien 
geb. 1975

seit 1998
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod, 
Fachklasse für Glas­
gestaltung (hot glass)

Ich schuf frei gestaltete Vasen, 
indem ich einen kobaltfarbigen 
kegelförmigen Vasenhals mit 
einem opaken flaschenförmigen 
Körper verbunden habe. Als 
dekoratives Element wurde die 
Millefiori-Technik eingesetzt. 
Die Millefiori-Technik ersetzt bei 
meinen Arbeiten die sonst üb­
lichen Glasmalerei-Techniken.

Ich wollte mit Hilfe alter, traditio­
neller Techniken eine Vase entwer­
fen, die alle Gebrauchsanforde­
rungen erfüllt und in moderne 
Haushalte passt.
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»Helmut«; Glasobjekt; Glas, geblasen, kalt bearbeitet; 0 20cm

Kati Kelo

England 
geb. 1972

1995-96
Praktikum in einer 
finnischen Werkstatt für 
Architekturglas

1997
Studium an der Wal­
ford University, Helsinki, 
Studiengang
Philosophie

1998
Studium an der Estonian 
Academy of Arts, Tallinn, 
Studiengang Zeichnen und 
Glasgestaltung

2001
Bachelor of Arts

Es gibt nichts Kraftvolleres in der 
Welt als die konstante Bewe­
gung. Das Leben wird bestimmt 
durch das Sterben und durch die 

Geburt. Ein immer wechselnder 
rhythmischer Tanz produziert wun­
derbare Zwischenfälle, Momente, 

die für immer still und lebendig in 
unserer Erinnerung sind. Ziel mei­
ner Arbeit ist es, diese Momente 

von der Warte eines emotiona­
len Wesens aus einzufangen. In 
dem allgegenwärtigen Chaos ist 
Humor vielleicht das wichtigste 
Uberlebenswerkzeug für ein fried­
liches Zusammenleben.

Die »Helmut-Serie« ist eine Form- 
und Farbstudie, die in kontrollier­
ter Bewegung hergestellt wurde. 
Einfache Formen werden zu Ob­
jekten, die eine eigene Seele und 
einen eigenen Charakter haben.
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Vase; Glas, geschliffen; H. 60cm

Lukäs Kostal 
Tschechien 
geb. 1 981

seit 1997
Besucher der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod, 
Fachklasse für Glas­
gestaltung

Die mattierte Kristallvase, die die 
Form von zwei gegenläufigen 
Kegeln hat, wird durch ein 

trennendes hellbraunes Glasblatt 
geteilt. Ich wollte ein präzise 
gefertigtes, anspruchsvolles Stück 
entwerfen. Wichtig war mir da­
bei, eine klare, einfache Form zu 
wählen, die in moderne Wohn­

räume passt.
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Gefäß; Glas, in eine Holzform geblasen, sandgestrahlt; 

H. 30cm, 0 30,5cm

Pavlina Kotlärovä

Tschechien 
geb. 1978

1992-96
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Novy Bor

1996-97
Besuch der Höheren 
Fachschule für Glas, 

Novy Bor

1997-2000
Studium an der
J. E. Purkyne Universität, 
Prag, Studiengang 
Angewandte Kunst 
und Design

Im Bereich der glasveredelnden 
Techniken wird das Sandstrahlen 
am häufigsten zur dekorativen Be­
arbeitung der Oberfläche benutzt. 
Meine Versuche zielen darauf ab, 
diese Methode einzusetzen, um 
in die Tiefe des Gefäßkörpers vor­
zudringen. Durch ein abgestuftes 
Entfernen der Glasschichten 
gelingt es mir, Farben zu kombi­
nieren und zu modulieren und 
zugleich durch Licht die Plastizität 
und Veränderungen im Relief zu 
steigern. Mit der Sandstrahlpistole 
bearbeite ich auch den gesamten 
inneren Mantel des Gefäßes.
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»Marked Forms 2«; Vasen; Glas, geblasen, kalt bearbeitet; je ca. 40x1 2x7cm

Emily McIntosh 
Australien 
geb. 1978

1996-2000
Studium an der Monash 
University, Peninsula 
Campus/VIC, Studien­
gang Glasgestaltung

2000
Diplom

seit 2001
Master-Studium an der 
Monash University, 
Studiengang Glas­
gestaltung

Ich schaffe Gruppen von Arbeiten 
und ich möchte sie auch als Grup­
pen ausgestellt sehen, denn mei­
ne Formen nehmen Bezug auf 
zwischenmenschliche Beziehun­
gen, auf das Glas und seinen in­
neren Raum. Jede Form hat ihren 
eigenen Raum und schafft durch 
die Nähe zum nächsten Gefäß 
selbst Raum. Spuren, die ich auf 
dem ursprünglichen transparenten 
Glas zurücklasse, definieren es.

Meine Vasen sind frei geblasen 
und noch heiß bearbeitet. Im kal­
ten Zustand veredle ich die Glä­
ser durch Sandstrahlen und durch 
das Schleifen mit einem Diaman­
ten. Anschließend wird die Ober­
fläche noch einmal poliert, um 
einen wässrigen, hellen Effekt zu 

erzeugen.
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»Cold Comfort«; Objekt; Lampenglas, Draht, gestrickt; 21x21x45cm

Sharon Mcjannet 
England 
geb. 1976

1996-97
Studium am College of 
Building and Printing, 
Glasgow, Studiengang 
Glasgestaltung

1997-2000
Studium an der Univer- 
sity of Sunderland, Sun­
derland, Studiengang 
Architektur-Glasgestal­

tung und Keramik

seit 2001
Master-Studium bei 
Alison Wilding, Lybster

Handwerkliche Fähigkeiten sind 
für mich ein wichtiger, aber nicht 
der einzige Aspekt in der Arbeit 
mit Glas. Ich glaube, dass die 
Techniken, die im Entstehungspro­
zess eines Stückes involviert sind, 
zur zweiten Natur des Künstlers 
werden sollten. Erst dann kann 
man diese »Fesseln», diese Fertig­
keiten wieder abwerfen.

Ich glaube, wenn man Vertrauen 
zu sich hat, wird man den Effekt, 
den man erzielen möchte, früher 
oder später auch erzielen. Um 
meinen eigenen Weg zu finden, 
erprobte ich viele Techniken und 
manchmal musste ich mit den her­
kömmlichen Regeln brechen. Da­
durch, dass ich Glas mit anderen 

Materialien kombiniere, wie z. B. 
mit Gummi, Kupfer, etc. schaffe 
ich Unterschiede und unterstreiche 

die eigentliche Materialqualität 
des Glases. Eine Art Alchemie 

entsteht, wenn man verschiedene 
Materialien zusammenbringt.

Wir müssen, um unsere eigene 
Existenz zu erfahren, riechen, 
sehen, tasten und berühren. Wir 
vergessen oft, dass man die wich­
tigsten Dinge im Leben nicht in 
Worte fassen kann. Mein eigenes 
Verständnis und Wissen kommt 
aus dem Fühlen und meinem kultu­
rellen Hintergrund. So sind die 
Konzepte meiner Arbeiten stark 
beeinflusst durch frühere Erleb­

nisse und meine Umgebung.
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»Bemalter Teller 1«; Teller; Glas, bemalt; 0 40cm

Hana Novosadovä 
Tschechien 
geb. 1982 

1997-2001
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod, 
Fachklasse für Glas­
gestaltung

Ich möchte mit meinen Glasobjek­
ten Gegenstände schaffen, die 
in der modernen Innenraumgestal­
tung mitwirken. Die wichtigsten 
Gestaltungselemente der beiden 
von mir entworfenen Glasschalen 
sind: kalligraphische Malerei und 
schwarze Farbe auf einem trans­
parenten grünen Untergrund.
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»Winddancers«; Bild; Glas, Holz; 23x23cm

Inge Panneels 
Belgien 
geb. 1974

1992
Vorkurs in Kunst und 
Design am Brighton 
College, Brighton

1993
Diplom

1994-96
Studium am Edinburgh 
College of Art, 
Edinburgh, Studien­
gang Architekturglas

1996
Bachelor of Arts

seit 1997
Master-Studium am Edinburgh 
College of Art, Studiengang 
Architekturglas

Raum und Licht sind die treiben­
den Kräfte meiner Arbeit. Glas ist 
meines Erachtens das beste Mate­
rial, um Licht einzufangen. Als 
Techniken bevorzuge ich Glas­
guss, Päte-de-Verre, Fusing, Slum­
ping und Emaillieren. Glas ist ein 
sehr vielseitiges Medium mit end­
losen Möglichkeiten. Ich arbeite 
aber auch mit Fotografie, Colla­
gen, Zeichnungen und Materia­
lien wie Stein, Beton, Stahl, Holz.

Inspiriert werde ich von den unter­
schiedlichsten Dingen, mein 

eigentliches Thema ist jedoch das 
Leben und die universelle Mytho­
logie. Den Arbeiten gehen in der 
Regel Skizzen, Zeichnungen vor­
aus, sie sind ein wichtiger Be­
standteil im Entwicklungsprozess.
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»jPlex«; Schale; Glas, Murrini-roll-up; 4x26x20cm

Janice Vitkovsky 
Australien 
geb. 1977

1994-96
Studium an der Univer- 
sity of South Australia, 
Underdale, Studien­
gang Glasgestaltung 
und Keramik

1996
Bachelor of Applied 

Arts

1999
technische Assistentin an der 
University of South Australia 

seit 2001
in der JamFactory, Adelaide, 

tätig

Ich möchte in diesen Arbeiten 
meine persönlichen Vorstellungen 
zur dualen Natur unserer Persön­
lichkeiten untersuchen. Ich setze 
dazu die Ästhetik des Murrini-roll- 
up gezielt ein und kreiere kom­
plexe Muster von Farben und 
Linien. Als symbolische Konfigu­
rationen verwende ich Murrini- 
Steinchen. Die Gegenüberstellung 
von einfachen und komplexen 
Murrini-Steinchen spiegelt meines 
Erachtens die duale Natur der 
Dinge und der Menschen.
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Vasenobjekt; Glas, in eine Holzform geblasen; H. 25cm, 0 40cm

Andrea Vokrälovä

Tschechien 
geb. 1978

1993-97
Besuch der Mittleren 
Kunstgewerbeschule für 
Glas, Zelezny Brod, 
Fachklasse für Glas­
gestaltung 

seit 1997
Studium an der 
Academy of Arts, 
Architecture and
Design, Prag, Studien­
gang Glasgestaltung

1999
Auslandsstudium an der Bezalel 
Academy of Arts and Design, 
Jerusalem

Das hüttengeformte Gestalten, 
Zusammensetzen und Schweißen 
von mehreren schlichten, im Um­
fang präzise abgestuften Behält­
nissen zu einem zwei-, drei- oder 
fünfschichtigen Glasgefäß eröffnet 
die Möglichkeit, den Glaskörper 
durch das wirkungsvolle Lichtspiel 
zu bereichern, ohne dass dadurch 

seine minimalistische Formgebung 
aufgehoben wird.

Auf gleiche Art entstanden meine 
Vasen aus schüsselförmigen Ele­
menten. Zugleich versuchte ich, 
unter Beibehaltung der Funktion 
ein ästhetisch ansprechendes 
Objekt zu entwerfen - einmal 

durch das stärkere Betonen der 
Farbe und durch die intensive 
Bemalung, zum anderen durch 
die Betonung ihrer reinen Trans­

parenz.
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»Enthüllung von Erinnerung«; Objekte; Glas, geblasen und geschliffen;
28,5x1 3,5cm und 21x1 1,5cm

Barbora Zdraveckä 
Slowakei 
geb. 1978

1992-96 
Fachschule für 
Angewandte Kunst, 
Bratislava,
Studiengang Keramik 

1996
Hochschule für 
Bildende Kunst, 
Bratislava, 
Studiengang Glas 

2001
Studienaufenthalt an 
der University of Art 
and Design, Helsinki

Meine vier Glasobjekte nenne ich 
die »Aufdeckung der Erinnerung«. 
Sie entstanden während meines 
Studienaufenthalts in Helsinki, wo 
ich die Möglichkeit hatte, zwei 
Jahreszeiten, den Winter und 
den Frühling, mitzuerleben. Den 
Schnee, den stark bewölkten Him­
mel, das mit Eisschollen bedeckte 
Meer, kahle Bäume, niedrige 
Temperaturen. All das erweckte 
meine Gefühle, meine Erinnerun­
gen. Helsinki ist mir ans Herz 
gewachsen.

Die Objekte sind in Blasentechnik 
und mit Glasschliff bearbeitet. Sie 
wirken kühl und trotz der weichen 
Linien monumental.
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Elin Bjelkorszsy 
Norwegen 
geb. 1971

1995-97
Studium am National
College of Art and 
Design, Oslo, Studien­
gang Keramik

1997
Master of Fine Arts

seit 1998 
freischaffend als 
Keramikerin tätig

Ich wollte großformatige Skulptu­
ren aus Porzellan in einer klassi­
schen, abstrakten Formensprache 
schaffen.

Ich versuche, die ruhigen, fast 
schon kontemplativen Momente 
zu betonen. Es interessiert mich 
der Moment, der weder Bewusst­
sein noch Unterbewusstsein ist, 
der Moment, an dem man völlig 
präsent ist, dies aber nicht reali­
siert. Dann entstehen Formen, die 
nicht nach Aufmerksamkeit 
schreien.

Die beiden Skulpturen mit dem 
Titel »Hibernation« sind Teil einer 
Serie mit Variationen über den 
Zustand »Winterschlaf«. Sie sind 
als Ganzes aus Porzellan gegos­
sen und wurden in einer Tempera­
tur gebrannt, die einen leichten, 
weichen Glanz auf der Ober­
fläche entstehen lässt.
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»Passage«; Objekte; Steinzeug, Terra Sigillata; je 1 2x1 2x1 2cm

Tania Blackwell 
Australien 
geb. 1972

1996-2000
Studium an der Royal 
Melbourne Institute of 
Technology University, 
Melbourne/VIC, 
Studiengang Keramik

2000
Bachelor of Fine Arts

»Passage« zeigt anatomische und 
botanische Fragmente der orga­
nischen Welt. Die Komposition 
repräsentiert meine Entdeckungs­

reise durch eine Serie von bio- 
morphen Formen. Ich arbeite mit 
sanft polierten Kurven, um die 
Oberflächentexturen.zu glätten, 
benutze rätselhafte Öffnungen, 

um anzudeuten, dass es einen 
internen und externen Körper gibt.

Die Formen reizen zum Anfassen. 
Es sind abstrakte Bilder von 
Samen und Körperteilen, als Alle­
gorie für Sexualität, Fruchtbarkeit 
und Wachstum gedacht.

Die Arbeit besteht aus elf indivi­
duell geformten Objekten. Ver­
schiedene Texturen der einzelnen 
Elemente wurden durch verschie­
dene Brenntemperaturen erreicht.
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»Kitchenware«; Kaffeekannen und Tassen; Irdenware, gegossen, glasiert; 
je 30x22cm und je 10x1 2cm

Claydies

Tine Broks# 
Dänemark 
geb. 1971

Karen

Kjaeldgärd-Larsen 
Dänemark 
geb. 1974

1995-2000
Studium an der Danish 
Design School, Kopen­
hagen, Studiengang 
Produktdesign für Glas 
und Keramik

Alltagsgegenstände sind nicht nur 
eine Frage der Funktionalität. Erin­
nerungen und Ausdruck von Krea­
tivität sind genauso wichtig. Wir 
sind umgeben von vielen Dingen, 

die wir nur deshalb aufbewahren, 
da sie Erinnerungen in uns we­
cken. Dabei entwickeln wir viel 
Fantasie, um diese Dinge zu kom­
binieren und ihnen eine neue 
Funktion zu geben.

Die Art und Weise, wie Ge­
brauchsgegenstände benutzt wer­
den, ist so unterschiedlich wie die 
Menschen, die dies tun. Manch­
mal wird ein Krug zur Vase, eine 
Flasche zum Kerzenhalter. Dies 
ist der Grund, weshalb wir einen 
irrationalen Aspekt in unsere

Keramikarbeiten einbringen.
Wir möchten mit unseren Entwür­
fen einen Kommentar zu bereits 
existierenden Objekten geben. 
Das Design soll mit den verschie­
denen Bedeutungen und Funktio­
nen dieser Objekte spielen. Wir 
verändern das herkömmliche Aus­
sehen eines Objektes und möch­
ten so die vorhandenen Wahr­
nehmungen »aufrütteln« und 
Geschienten erzählen. Häufig 
beziehen wir Anregungen von 
»außerhalb« der Keramik mit ein.

KERAMIK 48



»Pirelli Bowl«; Schalen; Steingut, gegossen; 0 20cm

Bettina Grill

Österreich 
geb. 1971

1995-2001
Studium an der 
Universität für Kunst 
und Design, Linz, 
Studiengang Keramik 

1999
Auslandsstudium an der 
University of Pusan, 
Südkorea

Die Grundidee meiner Arbeit ist, 
für ein bestehendes Restaurant- 
Konzept eine Kleinserie von indivi­
duell gestaltetem Geschirr zu pro­
duzieren. Als Sujet und Ausgangs­
punkt diente das »High-Quality- 
Fast-Food«-Restaurant. Die Idee, 
ein Fast-Food-Restaurant völlig neu 
zu definieren und mit den festge­
setzten Vorstellungen, »Fast-Food 
ist gleich Junk-Food« qualitativ zu 
brechen, entspricht auch meinem 
Motiv, das Bekannte ins Unbe­
kannte und das Gewöhnliche ins 
Ungewöhnliche zu treiben. Die 
Findung der Formen berücksichtigt 

die Gastronomieanforderungen 
und ist gleichermaßen eine völlig 
neue Interpretation des traditio­
nellen Geschirrthemas.

Die »Pirelli-Bowls« sind für 
»Ramen», d. h. japanische Nudel­
suppen, gedacht. Die Schüssel 

umschließt flüssige und feste 
Nahrung. Gegessen wird mit 
Stäbchen und einem Holzlöffel, 
der auch beim Verzehr der langen 
Nudeln eine Hilfe ist. Mit den 
Stäbchen werden die Nudeln auf 
den Löffel befördert, dann wird 
vom Löffel gegessen.
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Zeitungshalter; Porzellan-Fliesen, gegossen, Draht; 

je 1 Oxl 0x7 cm

Anna Gunnarsson 
Schweden 
geb. 1974

1995-96 
Textilausbildung

1998-99 
Ausbildung zur 
Keramikerin

1999-2000 
Studium an der
University of 
Bergen/Norwegen, 
Studiengang Keramik

seit 2000
Studium an der HDK, University 
of Design and Crafts, Göteborg, 
Studiengang Keramik

Meine Porzellan-Fliesen sollen als 
Zeitungs- oder Zeitschriftenhalter 
dienen. Die Fliesen-Objekte kön­
nen in unterschiedlichen Gruppen 
angeordnet werden, ohne dabei 
ihre Funktion zu verlieren. Die 
Drähte geben der Fliesengruppe 
jeweils ein anderes Aussehen. 
Für die Gestalt ließ ich mich von 
organischen Formen anregen.
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»Lichtobjekt«; Keramik, Glas, Filz; H. 22cm, 0 14cm

Martina Harb

Österreich
geb. 1972

seit 1 994
selbstständige Werbe­
grafikerin in eigener 

Agentur

seit 1992 
freischaffend als 

Keramikerin tätig

In Zeiten der Globalisierung 
gewinnt die weltumspannende 
Kommunikation ständig an Bedeu­

tung. Am Beispiel des Amerika- 
Afghanistan-Konfliktes wird die 
Problematik besonders deutlich. 
Das sensible und zerbrechliche 
Geflecht menschlicher Abhängig­
keiten wird erkennbar. Diese oft 
nicht sichtbaren Verstrickungen 
gesellschaftlicher Art finden sich 
aber auch in den Beziehungen 
einzelner Individuen wieder.

Mit einer Plattform aus Filz, einem 
natürlichen Material, drücke ich 
Erdverbundenheit aus. Symbolisie­
rend für den Menschen stehen die 
Hände aus Ton. Als stellvertretend 
für alle zwischenmenschlichen

Beziehungen sehe ich die Glas­
stäbe, ein zerbrechliches, aber 
auch festes, scheinbar unsichtba­
res und leichtes Material. Der Auf­
bau des Objektes ist ein Geflecht 
aus den genannten Bestandteilen, 
das sich aber in das System ein­
fügt. Die Glasstäbe verlaufen in 
der Vertikalen, d. h. von der Platt­
form nach oben, teilweise unter­
brochen und nach oben hin offen. 
Die Festigkeit des Objektes wird 
durch die horizontal angeordne­
ten Hände erreicht. Die einzelnen 
Ebenen der treppenförmig ange­
ordneten Handpaare symbolisie­

ren die Entwicklungsstufen jedes 
Einzelnen.
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»Löffel«; Schale; Porzellan, gegossen; 0 22,5cm

Jane Holmberg 
Andersen

Dänemark 
geb. 1971

1996-2001
Studium an der 
Designskolen Kolding, 
Kolding, Studiengang 
Glas und Keramik

1999-2000
Auslandsstudium an der 
Bezalel Academy of 
Arts and Design, 
Jerusalem

Die Basis dieser Arbeiten ist die 
Idee des »Löffels«, die ich als 
Anregung für meine Schalenserie 
nahm. Ich richtete den Blick auf 
den Griff und die Schale wurde 
ein Teil des Löffels. Außerdem 
habe ich versucht, die verschie­
denen Schalen in Dialog mitein­
ander treten zu lassen.
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»Sculpture M«; Objekt; Steinzeug, bei 1 300 Grad im Holzofen gebrannt; 4x20x53cm

Malin Jansson

Schweden 
geb. 1974

1997-1999
Besucher der Hant- 
verkets Folkhögskola, 
Leksand, Fachklasse für 

Keramik

1999-2000
Studium an der
Konsthögskolan
Bergen, Studiengang 
Keramik

2000-2002
Studium an der School 
of Crafts and Design, 
Göteborg, Studiengang 
Keramik

Ich interessiere mich sehr für tradi­
tionelle Fliesen. Fliesen können in 
unterschiedlicher Weise einge­
setzt werden - praktisch, dekora­
tiv oder beides. Ich bewundere 
die komplexen Fliesenwände in 
den Moscheen des Nahen 
Ostens, finde aber auch die Ein­
fachheit der Fliesen in den Zug- 
oder U-Bahnstationen um die 
Stadt Stockholm aufregend. Die 
Fugen sind ein wichtiger Teil der 
Oberfläche und oft werden sie 
selbst zur Dekoration.
Arbeitet man mit traditionellen 
Fliesen, ist man abhängig vom 
Untergrund, der Wand, dem 
Boden usw. Ich wollte hingegen 
auch eine schöne Rückseite. 
Deshalb hatte ich die Idee, eine 

Technik einzusetzen, bei der ich 
verschiedene einzelne Module 
herstelle, die zusammen eine 
Skulptur bilden.
Meine Skulptur wird aus 24 Stein­
zeugmodulen gefertigt, die in ei­
ne Form gepresst und mit einem 
handgefertigten Stoff dekoriert 
wurden. Betrachtet man die Kera­
mik genauer, erkennt man Schmet­
terlinge. Die Module wurden im 
Holzofen gebrannt. Dadurch, 
dass sie sich an unterschiedlichen 
Stellen im Ofen befunden haben, 
erhalten sie unterschiedlichen An­
flug von Salz und Asche, dies gibt 
ihnen ein individuelles Aussehen. 
Man spürt das schwere Gewicht 
der Keramik. Dies wäre bei 
Wandfliesen unmöglich.
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»Wheels«; Objekt; Keramik, glasiert; 46x60x30cm

Irianna Kanellopoulou

Australien
geb. 1972

1991-93
Studium an der Monash
University, Peninsula
Campus/VIC, 
Studiengang Keramik

1993
Bachelor of Arts

Der Problemkreis des Spieles und 
der Vergänglichkeit beschäftigte 
mich in den Arbeiten »Duck, buck, 

duck« und »Unit A«. Diese Gedan­
ken entwickelte ich weiter. Die 
Skulptur »Wheels« ist ein Sinnbild 
dessen, was war und die Ver- 
spieltheit von dem, was kommt. 
»Wheels« verkörpert Ruhe und 
Einsamkeit, die Isolation.
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Liege; Steinzeug, glasiert und oxidierend gebrannt, Uberschlagtechnik; 80x51 xl47cm

Katharina Knoll 
Österreich 
geb. 1978

seit 1 997
Studium an der Uni­
versität für Gestaltung, 
Linz, Studiengang 
Keramik

seit 1999
Studium am Bruckner- 
Konservatorium, 
Linz, Studiengang 
musikalische 
Elementarerziehung

Es handelt sich bei meiner Arbeit 
um eine Liege-Skulptur für den 
Garten bzw. Außenbereich.
Dieses Projekt entstand aus der 
Absicht, ein ästhetisches Garten­
accessoire mit integrierter Funktion 
zu gestalten.

Die an einen fliegenden Vogel 
erinnernde Form mit ihren sanft 
geschwungenen Konturen soll 
dem Betrachter des Objektes 

Leichtigkeit vermitteln. Das harmo­
nische Zusammenspiel geschwun­
gener und gerader Linien und 
Flächen verleiht dem Körper Span­
nung. An die Elemente Wasser 
und Luft, ebenfalls fließend und 
leicht, erinnert die hellblaue 
Färbung der Glasur.

Die seidenmatte, beinahe samtig 
erscheinende Glasur, ihre wolkige 
Schattierung und die weich anmu- 
tende Krümmung der Liege- oder 
Sitzfläche soll den Betrachter zum 
Benutzen einladen.
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»Industrielles Werk«; Objekt; Porzellan, gegossen; 60x20cm

Käroly Marosi

Ungarn 
geb. 1976

1994-96
Ausbildung zum
Gipsformenmacher in 
der Porzellan-Manu­
faktur Herend/Ungarn 

seit 1999
Studium am Kollegium- 
College der Hungarian 
Academy of Crafts and 
Design, Budapest, 
Studiengang Keramik

Ich interessiere mich für die bild­
hauerischen Möglichkeiten, die 
dem Material Porzellan innewoh­
nen. Meine Arbeiten sind hand­
werklich gefertigt, aber sie sind 
Skulpturen.
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»Small Bowl with Handle« und »Small Bowl with Long Handle«; Vasenobjekte; Steinzeug, Siebdruck; 

28x1 6x61 cm, 23x18x38cm

Daniel McAuliffe

England 
geb. 1976

1995-98
Studium an der 
Coventry University, 
Coventry, Studiengang 
Kunst und Design 

1998
Bachelor of Arts and 
Crafts

1999-2001
Master-Studium 
an der University of 
Wolverhampton, 
Wolverhampton, 
Studiengang Keramik

Meine Arbeit handelt von Begrif­
fen wie Präzision, Erosion und 
Oberfläche, von Dingen, die 
wir in der städtischen Umwelt 
erfahren.

Meine Arbeiten möchten drei­
dimensionale Malereien sein. Sie 
wurden inspiriert durch zeitgenös­
sische Architektur und Grafik.
Jede Einzelform wird aus Tonschei­
ben geschnitten und gebaut. Auf 
diese Formen werden, durch Pa­
pierschablonen begrenzt, geome­
trische Farbfelder im Siebdruck­
verfahren aufgedruckt. Ich ver­
wende hierfür reine Unterglasur­
pigmente. Die Objekte montiere 
ich aus diesen Elementen wie 
Wände eines Gebäudes aus Fer­

tigbauteilen. Die Rohheit der Kan­
ten und Fugen wird offen gezeigt, 
denn die Brüche und Risse stehen 
für die Zersplitterung des Lebens, 
der Gebäude in Städten.

Die Objekte werden ein erstes 
Mal gebrannt. Eine Kupferkarbo­
natlösung kommt über das Gefäß 
und wird wieder entfernt, was 
Spuren an den Schnittstellen hin­
terlässt. Eine halbmatte transpa­
rente Glasur wird dem Objekt 
aufgesprüht.
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»Doppelwandiges Gefäß«; Schale; Keramik, gedreht; H. 1 7,5cm, 0 28cm

Tinne Mermans 
Belgien 
geb. 1979 

1998-2001
Studium an der Karel 
de Grote Hochschule, 
Antwerpen, Studien­
gang Produktdesign 
Keramik

2000
Auslandsstudium am 
Falmouth College of 
Arts, Falmouth/England

Meine Arbeit ist vor allem ein 
Formstudium von doppelwandi­
gen und einfachen Gefäßen. 
Dabei versuche ich, den Begriff 
Massivität auf eine subtile Weise 
zu untersuchen.
Jedes von mir geschaffene Gefäß 
wächst ganz bewusst aus der 
gleichen Grundform, denn ich 
glaube, dass Formen eine gewis­
se Flexibilität und Natürlichkeit 
bekommen, wenn man sie wirk­
lich kennt. Ohne Unterschätzung 
der Wichtigkeit der Analyse und 
der Theorie bin ich der Meinung, 

dass im Entstehungsprozess dem 
Gefühl eine zentrale Stelle zu­
kommt. Es muss genügend Raum 
für eine intuitive Arbeitsweise 
geben.

Mir ist klar geworden, dass ich in 
meiner Arbeit eine bestimmte 
Ruhe anstrebe. Die Gefäße sind 
dadurch eher zurückhaltend und 

introvertiert.
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»Los Zapatos de Migi«; Installation mit Schuhen; Porzellan, gegossen; je 10x24x6,5cm

Stephanie Caroline

Munguia

Australien 
geb. 1980

seit 1 999
Studium am Sydney 
College of the Arts, 
Rozelle/NSW, 
Studiengang Keramik

Meine Arbeit befasst sich mit Iden­
tität, persönlichen Konflikten und 
deren Lösungen.

Als junge Frau versuchte ich mei­
ne eigene Persönlichkeit und Iden­
tität zu entwickeln. Doch während 
dieses Prozesses stellte ich fest, 
dass, so sehr ich versuche, mich 
von meiner Mutter zu unterschei­
den, ich ihr dennoch in vielen 
Weisen ähnlich bin.

Die Keramik-Schuhe dieser 
Installation sind von einem Paar 
Schuhe, das meiner Mutter ge­
hörte, abgeformt.

Durch die Schuhe versuche ich, 
eine meditative Verbindung zwi­
schen meinem Verstand und mei­
nem Körper zu schaffen. Ich habe 
realisiert, dass ich nicht mehr im 
emotionalen Konflikt mit meiner 
Mutter sein muss, wie ich es als 

Teenager war.
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»Dreharbeiten«; Doppelwandgefäße; Porzellan, frei auf der Scheibe gedreht; H. 10cm, 0 26cm

Sandra Nitz 
Deutschland 
geb. 1972

1988-92 
kaufmännische
Ausbildung und 
Tätigkeit im Groß- 
und Außenhandel

1992-95
Keramikerlehre

1995 
Gesellenprüfung

1995-98
als Keramikerin in 
Deutschland und 
Irland tätig

1998-2001
Studium an der Staatlichen Fach­
schule für Keramikgestaltung, 
Höhr-Grenzhausen

»Dreharbeiten« sind Gefäße, 
deren Formen sich auf die ersten 
Arbeitsschritte beim Drehen auf 
der Scheibe beziehen. Diese 
ersten Schritte wie Zentrieren, 
Aufbrechen, Boden-Setzen und 
Wände-Anlegen vollziehen sich 
bei jedem Gefäß, egal ob Tasse, 
Krug, Kanne oder Schale. Für den 
Keramiker sind sie als grundlegen­
de Arbeiten formbestimmend. Je­
mand, der die Bewegung nicht 
beherrscht, kann nur sehr schwer 
ein Gefäß auf der Scheibe herstel­

len. Drehen ist Bewegung, immer 
wieder neu, immer wieder anders 
und doch gleichbleibend.
Meine »Dreharbeiten« sind dop­
pelwandig und in einem Stück ge­
dreht. Vom Boden werden zwei 
Wände hochgezogen, die dann 
miteinander verbunden werden. 
Die Formgebung ist in dem Mo­
ment beendet, in dem das Gefäß 
von der Scheibe genommen wird. 
Die Doppelwandigkeit bietet wie­
derum viele Gestaltungsmöglich­
keiten, wie Sichtbares und Ver­
stecktes oder das Spiel zwischen 
Innen- und Außenwand, es lässt 
Einblicke und Durchblicke zu.
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»Kargo«; Objekte; Porzellan, aufgebaut, gedreht; 38x50x25cm, 1 1x7x3cm, 6x5cm, 9x5cm, 29x2cm, 

16x1 cm

Vanessa Owens

Australien 
geb. 1972

1995-96
Studium an der
National Art School, 
Sydney, Studiengang 
Keramik

1997
Diplom

1997-98
Diplom am Central
Metropolitan College 
of TAFE, Perth, 
Studiengang Keramik

seit 2001
Studium an der National Art 
School, Sydney, Studiengang 
Keramik

Durch das Zusammenstellen von 
mehreren Gegenständen schaffe 
ich Beziehungen. Hierfür benutze 
ich Alltagsgegenstände, aber 
auch erfundene Dinge. Die funk­
tionslosen Gegenstände sind 
inspiriert vom täglichen Leben, 
meiner Werkstatt, dem Rollen 
einer Spirale. Die Gebrauchs­
gegenstände sind aus Porzellan, 
z. T. gedreht, hochgebrannt und 
matt glasiert. Ich versuche, durch 
das Arrangieren und Sortieren 
Sinn und Ordnung zu schaffen.
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Eierbecher; Papier-Knochenporzellan; H. 3cm, 0 10cm

Beatrice Pedersen 
Schweden 
geb. 1973

1994-97
Ausbildung zur 
Keramikerin an der 
Berufsfachschule für 
Keramik, Landshut

1997-99
als Keramikerin in 
Berkley/USA und 
München tätig

1999-2000
Besuch der Akademie 
für Gestaltung und 
Restaurierung, München

Bei meinem Objekt handelt es 
sich um ein einfaches Ei in einem 
Nest. Beim ersten Anblick jedoch 
wird deutlich, dass das Ei nicht 
wie in einem normalen Nest liegt, 
sondern wie in einem Eierbecher 
eingebettet ist.

Als Porzellanmasse habe ich mich 
für englisches Knochenporzellan 
entschieden. Knochenporzellan 
ist ein in England entwickeltes 
Weichporzellan von großer 
Widerstandsfähigkeit gegen 
Schlag und Absplitterung.
Knochenporzeilan hat ein ziemlich 
kurzes Brennintervall und große 
Brennschwindung und neigt daher 
dazu, sich zu verziehen. Die Far­
be ist warmes reines Weiß.

Ich habe dem Ton Papiermasse 
hinzugefügt, damit meine Nest- 
schalen auch beim Brennen die 
Stabilität behalten. Das Verhältnis 
von Papier und Porzellan ist etwa 
40% zu 60%. Der Vorteil dabei 
ist, dass man nass auf trocken ar­
beitet, also jederzeit feuchten Ton 
auf den getrockneten Gegenstand 
applizieren kann. Nach mehreren 
Brennversuchen mit wenig Erfolg, 
bei denen die Nester z. T. in sich 
zusammensackten, habe ich die 
»Porzellanstäbchen« kräftiger ge­
macht und zur Unterstützung einen 
eierförmigen Porzellankörper mit­
tig platziert und die Nesteierbe- 
cher auf den Kopf gestellt.
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»Bit av by«; Bild, Detail; Porzellan, gegossen; 73x191 cm

Heidi Roaldsand

Norwegen 
geb. 1971

1993-94
Studium am Oslo 
University College, 
Oslo, Fakultät für 
Bildende Kunst

1994-2000
Studium am National
College of Art and 
Design, Oslo, Fach­
klasse für Keramik

In meiner Arbeit »Bit av by« liegt 
mein Hauptanliegen darin, kleine 
Keramikteilchen zu einem größe­
ren Ganzen zusammenzufügen. 
Das Thema ist die Stadt una das 
visuelle Aufeinandertreffen von 
großen Gebäuden, die nahe bei­
einander stehen. Meine Bilder 
werden aus 15x15x15mm klei­
nen Porzellankuben gefertigt. 
Jeder Kubus wird einzeln aus Por­
zellan gegossen. Diese Kuben 
sind die Kompositionsmodule. 
Ungefähr 10000 Kuben werden 
für jede Komposition benutzt.
Raster und Mosaike sind wichtige 
Prinzipien für den Prozess. Visuell 

zielen die Bilder auf einen opti­
schen Mix der Farben. Wichtig ist 

mir, dass die Komposition von 
Nahem und von Weitem betrach­

tet werden kann.
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Schalen; Paperclay, glasiert; je 0 1 2cm

Mariana Rosales

Australien
geb. 1980

seit 1999
Studium am Sydney 
College of the Arts, 
Rozalle/NSW, 
Studiengang Keramik

Ton ist ein extrem wandlungs­
fähiges Material und indem ich 
Papier hinzufüge, wird es noch 
wandlungsfähiger.

Als ich zum ersten Mal von 
»Paperclay« hörte, faszinierte 
mich die Idee dieser Materialkom­

bination. Ich suchte umgehend in 
Bibliotheken und Galerien nach 
Beispielen und war schließlich 
sehr enttäuscht, als ich Arbeiten in 
»Paperclay« sah. Sie waren dick 
und schwer und stimmten in keiner 
Weise damit überein, was ich mit 
dem Wort »Paperclay« assoziativ 
verband. In meiner Vorstellung 
war es etwas sehr Delikates. Ich 
beschloss, kleine, feine Gefäße 
aus »Paperclay» zu schaffen.
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»Gather Thern and Lay Thern in a Special Place«; Objekte; Porzellan, Bone China; L. 15-80cm

Joanne Searle 
Australien 
geb. 1977

seit 1 999
Studium an der 
Australien National 
University, National 
Institute of the Arts, 
Sydney, Studiengang 
Keramik

Ich interessiere mich für die Natur 
und ihre konstanten Bewegungen, 
den Wechsel, die Farben und 
Texturen. Bei vielen Reisen und 
bei Nachforschungen zu den 
spezifischen Texturen und Farben 
australischer Baumboote konnte 
ich diese Vorliebe entwickeln. 
Jagen und Sammeln war schon 
immer ein Teil des täglichen Le­
bens. Früher war es lebensnot­
wendig, heute ist das Sammeln 
von Naturformen etwas Wertzu­
schätzendes, es sind wertvolle 
Erinnerungen. Meine Keramik­
arbeiten drücken das Gefühl aus, 

das sich einstellt, wenn man eine 
schöne und individuelle Form 
entdeckt.

Das Material Ton erlaubt mir, de­
taillierte Farben und Texturen zu 
erzielen. Während des Brennens 
sintert die Oberfläche und Schich­
ten werden enthüllt.
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Becher, stapelbar; Steinzeug, gegossen; je 0 10cm

Jacob Skov Poulsen 
Dänemark 
geb. 1971 

1996-2001
Studium an der Design 
School of Kolding, 
Kolding, Studiengang 
Keramik

Meine Becher und Schalen erzie­
len beim Stapeln den Effekt einer 
Skulptur. Stapelt man die Gefäße, 
werden die individuellen Züge 
der einzelnen Stücke überlagert 
vom Gesamteindruck.
Das Stapeln der Becher und 
Schalen erlaubt dem Benutzer, frei 
seine eigene Skulptur zu schaffen 
und mit den Elementen zu spielen.
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Suppenlöffel; Edelstahl, Suki-Naka-Urushi, Eierschalen; L. 22cm

Julia Baust

Deutschland 
geb. 1976

1996-99
Besuch des Berufs­
kollegs für Schmuck 
und Gerät an der 
Goldschmiede- und 
Uhrmacherschule, 
Pforzheim, Studiengang 
Schmuck und Gerät

1999-2000
Auslandsstudium an 
der Escola Massana, Barcelona, 
Studiengang Schmuckgestaltung 

seit 2000
Goldschmiedelehre in Berlin

Nach Erlernen der japanischen 
Lacktechnik »Urushi« an der 
Escola Massana in Barcelona 
war es für mich eine Herausforde­
rung, diese alte, traditionelle 
Technik auf einen alltäglichen 
Gebrauchsgegenstand zu über­
tragen. Am naheliegendsten er­
schien mir der Löffeh der in seiner 
Formensprache schlicht und schön 
wirkt und vielseitig einsetzbar ist.

Die Löffel wurden Träger der unter­
schiedlichen Urushi-Techniken: wie 
Kuro-Rairo Urushi, Aka-Roiro Urus­
hi, Suki-Naka Urushi, Nashiji 
Urushi. Die Löffel sind somit nicht 
nur mit der dekorativen Technik 
gestaltet worden, sondern durch 
den Urushi-Lack auch wärme­
isoliert und sogar spülmaschinen­
fest.
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»Tsutsumu«; Behältnisse; Urushi-Lack, Hanfstoff, Holz, Draht; je 14x21x16cm

Mayuko Takahashi 

Japan 
geb. 1976

1996
Studium am Junior 
College des Musashino 
Art College, Studien­
gang Kunsthandwerk 
und Design 

1997-2001
Studium am Tokyo 
College, Tokio, Studien­
gang Kunsthandwerk

2001
Diplom

seit 2001
Master-Studium am Tokyo Art 
College, Studiengang Urushi

Ich möchte praktische und schöne 
Dinge schaffen, Kunstwerke, die 

den Menschen gefallen und ihnen 
Frieden geben. Es sollte ein 
Behältnis sein, das das aufnimmt 
und einhüllt, was ich fühle. Ich 
wählte hierzu Kokons (japanisch: 
»mayu») als Motiv, denn es hängt 
mit meinem Namen Mayuko zu­
sammen. Ich wollte etwas Beson­
deres fertigen, etwas, das nur ich 
herstellen konnte.

Die Technik, die ich benutzte, 
Trockenlack mit einem Herz aus 
Hanfstoff, ist zeit- und arbeitsinten­
siv. Aber: je mehr Zeit ich für mei­
ne Stücke brauche, umso mehr 

Gefühle kann ich in sie hinein­

legen.

Meine Arbeiten kann man öffnen 
und als Behältnisse verwenden. 
Benutzt man sie nicht, kann man 
sie als Objekte betrachten wie 
»mabushi«-Dosen, in die sich 
Seidenraupen zurückziehen.
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»Dortjes lepel«; Löffel; Silber, Porzellan; 16x4cm

Gesine Hackenberg 
Niederlande 
geb. 1972

1992-95
Goldschmiedelehre

1995-99
Studium an der Fach­
hochschule Pforzheim, 
Studiengang Schmuck 
und Gerät 

1998-2001
Studium an der Gerrit 
Rietveld Academy, Am­
sterdam, Studiengang 
Schmuckgestaltung 

2001
Diplom

Das Ritual im Löffel 
in Gebrauch nehmen 
gebrauchen 
brauchen
Brauchtum
Tradition

Löffel über Löffel und immer wie­
der die Frage: Wovon lebt der 
Mensch?
Löffel als Werkzeuge zum Leben. 
Löffel, die physisch und mental 
nähren.
Löffel, die geladen sind mit allerlei 
traditionellen und sehr persön­
lichen Werten. Emotionen.
Löffel, die zu Kleinoden werden; 
kleine kostbare Dinge, die man 
gerne besitzen möchte.

Löffel, die man gerne immer bei 
sich tragen möchte. Wie es einst 
einmal der Brauch war.
Was macht einen Löffel zum Löf­
fel? Die Form, die Funktion, der 
Kontext? Oder ganz einfach nur 
die Tatsache, dass ich es so 
möchte? Die Beziehung zu und 
mit einem Löffel.

»Liebt man etwas, weil es schön 
ist, oder wird etwas schön, weil 
es geliebt wird? ... Vielleicht ist 
Schönheit nichts anderes als 
geliebt worden sein.« 
Musil, Robert: Der Mann ohne 
Eigenschaften.
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